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Der Fahrer besorgt inzwischen das
Formular für die Schwerlastabgabe,
jeder Kilometer bringt den Schwei-
zern Geld.
Weitere zwei Zettel und eine Quittung
später sitzen wir im Laster.
Ich sage zum Fahrer: “jetzt haben wir
es geschafft.” “Nein, sagt er, noch
nicht! Erst wenn die Schranke auf-
geht. Vorher kann noch der Kilome-
terstand geprüft werden, der Zustand
des LKW, das Gewicht in Überein-
stimmung mit den Papieren…”
Vorsichtig ans Häuschen herange-
fahren, dort sitzt er, der die letzte
Hürde verkörpert. Er nickt - die
Schranke geht auf!!!
Herrn Girod hatte ich schon vor ei-
ner knappen Stunde angerufen und
unser Erscheinen angekündigt - ein
wenig leichtsinnig…
Aber gegen 11 Uhr sind wir da, pa-
cken aus, laden die Paletten ab, sogar
zwei Hilfskräfte sind da, im Hand-
umdrehen sind die Bücher im 3.
Stock.
Den angebotenen Kaffee danach ha-
ben wir verdient und nehmen ihn gern
an…
Fazit: 45 Minuten Einladen in Kon-
stanz - 40 Minuten Ausladen in
Kreuzlingen - 3 Tage Zoll.
Nachtrag:
die 1000 Euro wurden inzwischen zu-
rück erstattet, nachdem die Liste in
Schaffhausen "nachvisiert" und ent-
sprechend gestempelt wurde. Aller-
dings abzüglich einer "anderen
Gebühr".
Das war zum Glück eine etwas kürze-
re Geschichte…Seeburg in Kreuzlingen
Ein Studienaufenthalt am Bibliotheksplatz
Luzern
Adalbert Kirchgäßner
Das Erasmusprogramm derEU zur Förderung von Stu-dienaufenthalten an euro-
päischen Universitäten fördert seit
Beginn des Jahres mit dem Teilpro-
gramm "Personalmobilität" auch den
Austausch von Mitarbeitern der Uni-
versitäten. Als dies Ende 2007 be-
kannt wurde, fragte ich in Luzern an,
ob ich diese Bibliothek besuchen kön-
ne, um das Bibliothekssystem in Lu-
zern zu erkunden. Nach der
grundsätzlichen Bereitschaft der Lu-
zerner Kolleginnen und Kollegen, ei-
nen solchen Studienaufenthalt zu
ermöglichen, beantragte ich diesen
Aufenthalt bei unserem Auslandsrefe-
rat. Dieses klärte mit der Universität
Luzern die Modalitäten. Die Luzerner
Kollegen organisierten ein volles Be-
suchsprogramm für drei Tage. An ei-
nem Sonntag im Juni fuhr ich gegen
Abend nach Luzern und bezog im
Priesterseminar Quartier.
Am Montag begann der Besuch in der
Verwaltung der Zentral- und Hoch-
schulbibliothek (ZHB) Luzern. Herr
Lochbühler, der Stellvertretende Lei-
ter erläuterte mir die Struktur des Bi-
bliothekssystems: Dieses besteht aus
der Zentralbibliothek genannten
Kantonsbibliothek und den Biblio-
theken der Hochschulen. Diese sind
zum Teil Abteilungen der ZHB, zum
Teil Abteilungen der jeweiligen Hoch-
schule, die mit der ZHB kooperieren.
Die Abteilungen der ZHB, die Biblio-
theken in den Hochschulen sind, sind
unterschiedlich organisiert und unter-
schiedlich groß. Sie sind über die gan-
ze Stadt verteilt und jeweils in oder
nahe bei den Gebäuden der jeweiligen
Hochschulen oder Fakultäten unter-
gebracht. Die bibliothekarischen Lei-
stungen, die die jeweiligen
Teilbibliotheken für die verschiede-
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nen Einrichtungen erbringen, sind in
Leistungsvereinbarungen zwischen
der ZHB und den Auftrag gebenden
Einrichtungen geregelt. In diesen
Vereinbarungen ist auch festgelegt,
welches Entgelt die Hochschulen für
die bibliothekarischen Leistungen an
die ZHB entrichten.
Die ZHB betreibt ein Alephsystem
für den Bibliotheksplatz Luzern, das
IDS Luzern. Dies ist eines von mehre-
ren technisch selbständigen Syste-
men, die zusammen den Informa-
tionverbund Deutschschweiz = IDS
bilden. Dieses System ist die techni-
sche Basis für die Luzerner Bibliothe-
ken, wobei die Spannweite der
Kooperation von der Bereitstellung
der Systemtechnik bei autonomer Bi-
bliotheksdatenführung bis zur vollen
Integration von Teilbibliotheken in
die Datenstrukturen der ZHB geht.
Zum Mittagessen ging ich mit Herrn
Niederer, dem Leiter der ZHB, und
Herrn Lochbühler auf das "Mittags-
schiff", mit dem die Schifffahrtsge-
sellschaft des Vierwaldstättersees
jeden Mittag eine erholsame Mittags-
pause bietet. Auf dem Rückweg zur
ZHB gingen wir an der Baustelle der
Frohburg vorbei: Die Frohburg, die
ehemalige zentrale Postverteilungsan-
lage für die Zentralschweiz direkt ne-
ben dem Bahnhof wird zum Gebäude
für die Universität und die Pädagogi-
sche Hochschule Zentralschweiz /
Luzern (PHZ Luzern) umgebaut. In
diesem Gebäude werden künftig in ei-
ner durchgehenden Etage die Biblio-
theken der Universität und der PHZ
untergebracht. Die derzeit über die
Stadt verstreuten Bereiche der Uni-
versität und der PHZ sowie die Be-
nutzungsbereiche ihrer Bibliotheken
werden dort zusammengeführt. Zur
Neuorganisation des gesamten von
der ZHB geführten Bibliothekssys-
tems wird ein Strukturentwicklungs-
projekt durchgeführt, um die
Bedürfnisse der Hochschulen und die
organisatorischen Möglichkeiten der
ZHB aufeinander abzustimmen.
Am Nachmittag besuchte ich die
Rechtsbibliothek der Universität. Die
Rechtsbibliothek ist die Bibliothek
der juristischen Fakultät (Fakultät III)
der Universität. Deren Benutzungsbe-
reich ist am Hirschgraben in der Nähe
der juristischen Fakultät unterge-
bracht. Hier stehen die laufenden
Zeitschriften und die neueren Mono-
graphien. Die Monographien können
zum Teil auch ausgeliehen werden.
Die älteren Bestände stehen im Maga-
zin der ZHB in der Sempacherstrasse
und können dort ausgeliehen werden.
Die Bestände dieses Freihandberei-
ches - wie aller Freihandbereiche der
Universität - werden nach einer modi-
fizierten RVK systematisch aufge-
stellt. Die älteren Bestände, die bei der
Einführung der RVK schon vorhan-
den waren, werden systematisch um-
gearbeitet. Diese Umstellung, die eine
Vorarbeit für den Umzug in die Froh-
burg ist, ist schon weit fortgeschritten.
Im selben Gebäude ist auch die inte-
grierte Medienbearbeitung für den
universitären Bereich der Bibliothek
untergebracht. Hier werden alle Mo-
nographien und Zeitschriften für die
Universität beschafft und bearbeitet,
unabhängig davon, in welchen Teilbi-
bliotheken diese aufgestellt werden.
Im Anschluss sprach ich einige Häu-
ser weiter mit der Dekanin und einer
Studentenvertreterin der juristischen
Fakultät. Insgesamt sind Lehrende
wie Studierende mit den Leistungen
der von der ZHB geführten Biblio-
thek durchaus zufrieden, auch wenn
Vorstellungen und Wünsche der Nut-
zer nicht immer realisiert werden kön-
nen. So wird im künftigen
Bibliotheksbereich für die Universität
der Freihandbestand nur etwa die
zehn neuesten Jahrgänge umfassen,
während die älteren Jahrgänge zusam-
men mit Beständen der Zentralbiblio-
thek und der anderen Hochschulen in
einem zentralen Magazin unterge-
bracht werden sollen. Dies ist die Fol-
ge politischer Entscheidungen des
Kantons, der die Unterbringung und
damit die räumliche Struktur der Bi-
bliotheken bestimmt. Zudem wün-
schen die Benutzer, dass der Katalog
des Altbestandes der ZHB, der derzeit
als gescannter Zettelkatalog online
bereitgestellt wird, künftig ebenfalls in
den Online-Katalog überführt wird.
(Diese Retrokatalogisierung wird in
der nächsten Zeit als Projekt durchge-
führt.)
Am nächsten Morgen besuchte ich
die Präsenzbibliotheken der Fakultä-
ten I (Theologie) und II (Sozial- und
Kulturwissenschaften). Diese Prä-
senzbibliotheken sind zum Teil ohne
Personal nutzbar. Die Bereiche sind
mit einer Buchsicherungsanlage gesi-
chert. Die Bibliothek hat mit dieser
Art der Bereitstellung gute Erfahrun-
gen gemacht. Die Benutzer verhalten
sich auch nicht anders als wenn Perso-
nal anwesend wäre, d.h. es ist nicht zu
beobachten, dass Verluste und Be-
schädigungen größer wären als in den
überwachten Buchbereichen. Die
Präsenzbibliothek der Fakultät I ist in
der Pfistergasse in einem ehemaligen
Wohnhaus untergebracht, in dem sich
auch Arbeitsbereiche der Fakultät be-
finden.
Die Präsenzbibliothek der Fakultät II
weist noch weitere Besonderheiten
auf: Diese ist zusammen mit der Bi-
bliothek der PHZ im Musseghaus
südlich der Reuss, einem früheren
Zeughaus untergebracht. Dieses
Zeughaus dient heute der PHZ und
auf einer halben Ebene auch der Bi-
bliothek der Fakultät II. Die Biblio-
thek PHZ ist Teil der PHZ und
kooperiert mit der ZHB. Beide Bib-
liotheksbereiche befinden sich auf ei-
ner Ebene und haben einen gemeinsa-
men Zugang. Die Benutzung wird
gemeinsam organisiert, in den Benut-
Studienbibliothek im Hauptgebäude der PHZ Luzern
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zungsdiensten wie in der Erwerbung
gibt es Absprachen und der Benut-
zungsbereich wird vom Personal bei-
der Bibliotheken betreut. Dabei ist es
eine ständige Aufgabe, die unter-
schiedlichen Nutzungsanforderungen
der Universität und der PHZ mitein-
ander abzustimmen. Da die Biblio-
thek der PHZ Teil der PHZ ist,
erfordert dies andere Formen der Ab-
sprache als die Abstimmung mit den
universitären Bereichen. In diesem
Benutzungsbereich stehen nur Mono-
graphien, die ausschließlich präsent
genutzt werden können. Die Bestände
der Universitätsbibliothek in diesem
Bereich sind im Magazin der ZHB du-
pliziert und können dort ausgeliehen
werden. Hier ist auch eine Selbstver-
buchungsanlage eingerichtet, mit der
Benutzer aus den Präsenzbeständen
über das Wochenende ausleihen kön-
nen. Dieser Bereich kann genutzt wer-
den, solange das Haus geöffnet ist,
unabhängig davon, ob das Personal
anwesend ist.
Auf dem Rückweg zur ZHB besuch-
ten wir das Regierungsgebäude, in
dessen oberem Umgang um den zen-
tralen Lichthof sich Bilder mit einem
bemerkenswerten Totentanz befin-
den. Nach der Mittagspause versam-
melten sich einige Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen der ZHB und der
anderen Bibliotheken im Sitzungs-
zimmer der Bibliothek zur Veranstal-
tung "Brot & Wort". Unter diesem
Motto finden regelmäßig Fortbil-
dungsveranstaltungen mit wechseln-
den Themen statt: An diesem Tag
trug ich den Luzerner Kolleginnen
und Kollegen meine Überlegungen
zur Finanzierung von Zeitschriften
und elektronischen Medien vor.
Nach dieser Fortbildungsveranstal-
tung sprach ich mit dem Rektor und
der Bibliothekarin der HSLU Musik
(= Hochschule Luzern Musik). Diese
Hochschule ist aus drei verschiedenen
Vorgängerinstitutionen entstanden
und zusammengewachsen. Diese Bi-
bliothek ist in einem Altbau in der
Nähe des Bahnhofes in einer oberen
Etage untergebracht. Die Bestände,
die Arbeitsbereiche der Benutzer wie
der Bibliothekare auf der Bibliotheks-
ebene sind in einzelnen Zimmern un-
tergebracht. Der Rektor berichtete,
wie bei der Zusammenführung der Bi-
bliotheken der Vorgängerinstitute die
Benutzungsbedingungen so gestaltet
wurden, dass die verschiedenen An-
forderungen von deren Benutzer von
der gemeinsamen Bibliothek erfüllt
werden konnten. Dabei sind nicht nur
die Anforderungen der Hochschulan-
gehörigen zu berücksichtigen, son-
dern ebenso die der externen Nutzer,
die auch schon die Vorgängerinstitu-
tionen genutzt hatten. Die Entwick-
lung soll nun weitergehen. Der
Kanton hat beschlossen, aus den fünf
fachbezogenen (Fach)Hochschulen
eine Hochschule Luzern mit fünf
Fachbereichen zu bilden. Diese Ent-
scheidung ist auch durch den Bolo-
gna-Prozess bedingt: die Hochschu-
len müssen, wenn sie vom Bund
weiter gefördert werden wollen, er-
folgreich um Studierende werben und
diese zu Abschlüssen führen. Hierzu
werden neue und attraktive Studien-
gänge entwickelt, die über die bisheri-
gen Fachgrenzen hinaus greifen. Die
Zusammenführung der Hochschulen
soll dazu dienen, die Leistungsfähig-
keit der Hochschulen zu verbessern
und die neuen Studiengänge in den
Hochschulen besser zu verorten. Die
fünf Hochschulen haben bisher sehr
unterschiedliche Organisationsfor-
men für ihre Bibliotheken. Offen ist
die Frage, ob es bei der Zusammen-
führung dieser Hochschulen gelingt,
die Bibliotheken ebenfalls zusammen-
zuführen und die Nutzungsbedingun-
gen einer möglichen gemeinsamen
Bibliothek so flexibel zu gestalten,
dass die Anforderungen der Nutzer
der fünf Hochschulen erfüllt werden
können, die nochmals viel unter-
schiedlicher sind als die Anforderun-
gen der in der Musikhochschule
zusammengeführten Institutionen.
Eine der Bibliotheken der Fachhoch-
schulen wird derzeit im Leistungsauf-
trag von der ZHB für die Auftrag
gebende Hochschule geführt, die an-
deren sind Teil der jeweiligen Hoch-
schule. Die ZHB bietet an, den ge-
samten bibliothekarischen Bereich
dieser Hochschulen im Leistungsauf-
trag zu führen. Ob alle Entschei-
dungsträger in den zu fusionierenden
Hochschulen dafür zu gewinnen sein
werden, ist die entscheidende Frage.
Der letzte Gesprächspartner an die-
sem Tag war der Verwaltungsdirektor
der Universität, dessen Büro sich in
einem weiteren Gebäude in der Pfis-
tergasse befindet. Aus seiner Sicht ist
die gefundene Organisationsform der
Beauftragung der ZHB mit der Füh-
rung der bibliothekarischen Bereiche
der Universität eine gute Lösung. Die-
se Lösung ist aus der Situation vor der
Gründung der Universität entstan-
den. Die Bibliothek der Theologi-
schen Fakultät, der Vorgängerin der
Universität und heutige Fakultät I,
wurde schon damals von der ZHB
unterstützt. Als die Universität ge-
gründet wurde, bot die ZHB an, die
bibliothekarischen Bereiche der Uni-
versität zu übernehmen. Zwischen
der ZHB und der neugegründeten
Universität wurde ein Vertrag ausge-
handelt, in dem der Auftrag und die
Berechnung der Kosten und die Mo-
dalitäten der Kostenerstattung durch
die Universität an die Bibliothek gere-
gelt sind. Die Leistungen sind mit
Kennziffern beschrieben. Es wurden
die Kennziffern zur Aufgabenbe-
schreibung verwendet, die auch der
Kanton für die Beschreibung des Lei-
stungsauftrags der ZHB verwendet.
Anhand dieser Kennziffern wird re-
gelmäßig über die Leistungserbrin-
gung an die Universität berichtet.
Inhalt des Auftrages und des Berich-
tes ist auch der Erwerbungsetat. Die
Bibliothek erarbeitet für die Erwer-
bungsmittel jeweils einen Vorschlag,
in dem aufgeführt ist, wie viel für die
einzelnen Fächer auszugeben und
welche Materialgruppen zu beschaf-
fen sind. Dieser Vorschlag wird mit
der Universität verhandelt und das
Verhandlungsergebnis ist die Grund-
lage für die Erwerbung. Aus Sicht der
Universitätsleitung funktioniert dies
alles gut. Die Berichte über die Lei-
stungserstellung des jeweils abgelau-
fenen Jahres werden den Universitäts-
gremien vorgelegt. Auch von dieser
Seite ist man mit der gefundenen Or-
ganisationsform und den erbrachten
Leistungen zufrieden. Mit dem Bezug
der Frohburg durch die Universität
und ihren Bibliotheksbereich wird
Bibliothek der Hochschule Musik
Luzern
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auch der Leistungsauftrag der ZHB
neu zu formulieren sein.
Am Abend dieses Tages hatte ich die
Möglichkeit, an einer ganz besonde-
ren Feier teilzunehmen. Die ZHB be-
kam von den Erben des Gründers des
Faksimileverlags Luzern und von des-
sen Nachfolger deren private Samm-
lung aller vom Faksimileverlag
herausgegebenen Faksimile - also die
vollständige Faksimilereihe - und zu-
dem die Zusage des Verlages, auch
künftig von allen neu herausgegebe-
nen Faksimile ein Exemplar zu be-
kommen. Aus diesem Anlass war im
Lesesaal der ZHB eine Ausstellung
mit diesen Faksimile aufgebaut, und
zur Eröffnung der Ausstellung fand
die feierliche und förmliche Übergabe
der Sammlung statt. Es war ein sehr
schöner Festabend, bei dem über die
Geschichte des Verlages und vor al-
lem über die Gründung und die dabei
zu überwindenden Schwierigkeiten
berichtet wurde.
Am Mittwochmorgen traf ich dann
den Fakultätsmanager der Fakultät II,
der sozial- und kulturwissenschaftli-
chen Fakultät sowie eine Studenten-
vertreterin dieser Fakultät in einem
neueren Bürogebäude am Kasernen-
platz. Er berichtete aus Sicht der Fa-
kultät über die Bereitstellung der
bibliothekarischen Leistungen und
den Betrieb der Bibliothek der Fakul-
tät in Abstimmung mit der ZHB und
der PHZ. Mit der Unterbringung des
Freihandbereiches für den monogra-
phischen Präsenzbestand im Gebäu-
de der PHZ und im Zusammenhang
mit deren Bibliotheksbereich konnte
die Bibliothekssituation für die Fakul-
tät deutlich verbessert werden. Und
für die Benutzung dieses Bereiches
habe man zusammen mit der ZHB
und der PHZ praktikable Lösungen
gefunden. Allerdings ist die räumliche
Trennung von Freihandbestand, Aus-
leihbestand und Zeitschriften weiter-
hin ein Arbeitshindernis, da die
Freihandbibliothek im Musegghaus
südlich der Limat von der ZHB ein
ganzes Stück entfernt ist. Und die
Räume der Fakultätsmitarbeiter sind
wiederum in anderen Gebäuden un-
tergebracht. Man hofft, dass mit dem
Umzug der Fakultät und der Universi-
tätsbibliothek in die Frohburg die Ar-
beitssituation nochmals verbessert
wird.
Von dort wanderte ich wieder quer
durch die Altstadt südlich der Reuss
an den Bahnhof, in dessen neugebau-
tem Seitenflügel derzeit die
HSLU-WI, die Fachhochschule für
Wirtschaft untergebracht ist. Diese
hat einen sehr kleinen Bibliotheksbe-
reich, der seit Beginn diesen Jahres
ebenfalls im Leistungsauftrag von der
ZHB geführt wird. In dieser Biblio-
thek wurden mir zwei weitere Eigen-
heiten des Luzerner Bibliothekssys-
tems vorgestellt. Zum einen wird das
Fachreferat für diese Bibliothek vom
Fachreferenten für Wirtschaftswis-
senschaften der ZHB betreut. Dieser
Referent betreut dieses Fachreferat
für Wirtschaft sowohl für die Biblio-
thek der Fakultät II, für die ZHB als
auch für die HSLU-WI. Die einzelnen
Fächer werden nach Möglichkeit quer
durch die verschiedenen Bibliotheken
von den gleichen Personen betreut.
Damit ist die fachliche Abstimmung
zwischen diesen Bibliotheken durch
die Personen gewährleistet. Die Stel-
lenanteile am Fachreferat werden
dann im Leistungsauftrag mit den ver-
schiedenen Leistungsauftraggebern
abgerechnet. Auch anderes Personal
wird in mehreren Bibliotheken mit
unterschiedlichen Anteilen eingesetzt
und differenziert abgerechnet. Einige
Personen haben auch mehrere Teilar-
beitsverträge für die verschiedenen
Aufgaben, die sie wahrnehmen. Da-
mit gelingt es, Aufgaben, die nur Stel-
lenanteile erfordern, mit Fachperso-
nal zu besetzten, andererseits diesem
Personal vielfältige und interessante
Tätigkeiten anzubieten. Dem Vorteil
steht der organisatorische Aufwand
gegenüber, dass jede Person, die in
mehreren Bereichen eingesetzt wird,
bei Abwesenheit auch an mehreren
Stellen vertreten werden muss. Da
diese Vertretungen von unterschiedli-
chen Personen übernommen werden,
erfordert dies mehr Absprachen als
wenn eine Person nur einen Arbeits-
platz innehat.
Mit dem Besuch dieser Bibliothek war
mein Gang durch die Bibliotheken
und Hochschulen beendet. Zum Ab-
schluss traf ich mich im Hauptgebäu-
de der ZHB an der Sempacherstrasse
mit den Bibliothekaren, die mir die
verschiedenen Bereiche gezeigt hatten
und berichtete Ihnen von meinen Ge-
sprächen und Eindrücken vom Bibli-
otheksplatz Luzern. Auch war dies die
Gelegenheit, einige Fragen, die offen
geblieben waren, noch zu klären. Wir
diskutierten meine Erfahrungen und
Eindrücke. Für die Luzerner Kolle-
ginnen und Kollegen war interessant,
auf diesem Weg zu erfahren, wie die
Bibliothek aus Sicht der verschiede-
nen Einrichtungen und Nutzergrup-
pen gesehen wird. Mit dieser
lebhaften und anregenden Diskussion
endete mein Studienaufenthalt in Lu-
zern.
Die Organisation des Bibliotheksplat-
zes Luzern zeigt, dass es möglich ist,
unterschiedliche Bibliotheken, die zu
sehr verschiedenen Einrichtungen ge-
hören und divergierende Nutzungs-
anforderungen haben, in einem
System zu führen und dabei die Nut-
zung so zu organisieren, dass den Be-
nutzern ein gemeinsames Bibliotheks-
system angeboten wird, trotzdem aber
den Benutzern in räumlicher Nähe zu
Ihren Arbeitsbereichen jeweils die Bi-
bliotheksdienste anzubieten, die am
einzelnen Standort gebraucht werden.
